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3 weiter Ja her g an g. 


Sonnabend, N. 9, den 28. Februar 1835. 


7 K ü tr en d e. 


Nas hoͤheren Orts ergangenen Beſtimmungen erfolgt beim Militair-Vorſpann fuͤr geſtellte ei n⸗ 
fpännige Wagen, eine Verguͤtigung von 11 ſgr. 3 pf. pro Meile, und auch in dem Falle, 
wenn das vorſchriftsmaͤßige Gewicht von 72 Gtr, zur Ladung nicht vorhanden ſein ſollte. — 
Dies wird den Orts⸗Gerichten hiermit bekannt gemacht, um eintretenden Falls die Ver⸗ 
gütigung nach dieſem Satze von den Militairbehoͤrden zu erheben; hierbei wird zur Vermeidung 
moͤglicher Mißverſtaͤndniſſe ausdruͤcklich bemerkt, daß dieſe Beſtimmung ſich nur auf ein ſpaͤn⸗ 
nige Fubrwerke bezieht, wogegen bei allem übrigen Militair-Vorſpann es bei dem Verguͤti⸗ 
gungs- Satze von 7 far. 6 pf. pro Pferd und Meile verbleibt. 8 
f Breslau den 20. Februar 1835. Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


7 


Kurren de. N 


Es iſt bemerkt worden, daß die Scholzen in den Gemeinden wo Schul⸗Reviſionen abgehalten 
werden, an ſolchen allgemein nicht Antheil nehmen. Dieſes Verfahren iſt der Amtsblatt⸗ 
Verfügung der Königl. Regierung vom 26. Mai 1821 entgegen, und ſind die Scholzen weil ſol⸗ 
che bl a zu dem Schulen-Vorſtande gehoͤren, verpflichtet, an den Schulreviſionen 
Antheil zu ne 
Es werden demnach die Orts⸗Scholzen des Kreiſes auf ausdruͤcklichen Befehl der i 
Regierung hiermit angewieſen der Einladung zur Abhaltung von Schulreviſionen puͤnktliche Folge 
zu leiſten, und ſich bei ſolchen jederzeit einzufinden. s 
Breslau, den 23. Februar 1836. Königlich Landraͤthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 
Nachſtehendes Schreiben: . 
5 Einem Koͤnigl. Hochwohlloͤbl. Landraͤthl. Amte beehre ich mich anliegend die Quittung 
über die in Hochwohldeſſelben Kreiſe geſammelte, unterm Sten et de pr. den 9. d. M. 
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——_ 


für die Hiefigen Brandverungluͤckten abermals übermachte Unterftügung von 25 rthl 
6 fgr. 2 pf. unter der innigſten Dankſagung fuͤr die ſo erfolgreiche Fuͤrſorge, mit der 


ganz ergebenſten Bitte, 
theilten den herzlichſten Dank dafuͤr 
Steinau, den 15. Februar 1835. 


Einem Königl. Hochwohlld bl. eandräthl. Amte zu Breslau 


auch den verehrten Wohlthaͤtern ſeitens meiner und 
gefälligft abſtatten zu wollen, zu uͤberſenden. 


der Be⸗ 


Königl. Landrath 
v. Meier. 


wird hiermit den Kreis-Einſaſſen in Folge der Bekanntmachung vom 9. d. M. zur Kenntniß 


gebracht. 2 
Breslau, den 25. Februar 1835. 


Faſtnacht, Aſchermittwoch, die Faſten⸗ 
Sonntage. 


Der Tag, oder vielmehr die Nacht vor dem 
Aſchermittwoch, wird in unſern Kalendern 
die Faſtnacht genannt, und mit dem Aſchermitt⸗ 
woch faͤngt die Faſtenzeit an, welche bis zur 
Charwoche geht. Der Aſchermittwoch hat ſeine 
Benennung von der Gewohnheit erhalten, nach 
welcher an dieſem Tage in der roͤmiſchen 
Kirche vor dem Anfange der Meſſe, Aſche ge⸗ 
weihet, und ſolche von dem Prieſter den hohen 
und niedern Perſonen zur Erinnerung an ihre 
Sterblichkeit auf den Kopf geſtreut wird. 

Dabei ſpricht der Prieſter folgende Worte 
in lateinischer Sprache: „Bedenke o Menſch, 
daß weil du Erde oder Aſche biſt, du auch wie: 
der zu Erde oder Aſche werden wirſt, im Na⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen!“ 

Einige leiten den Urſprung der Benennung 
Aſchermitt woch von der Gewohnheit der als 
ten chriſtlichen Kirche her, da die Buͤßenden 
in haͤrenen Kleidern und mit Aſche auf ihrem 
Haupte vor der Gemeinde erſcheinen mußten. 
Allein die erſte Urſache von der Benennung die⸗ 
ſes Tages ſcheint die richtigſte zu ſein. 

Vor dem Anfange der Faſten ſuchten ſchon 
die erſten Chriſten fich zu vergnügen, und ſtell⸗ 
ten zu dem Ende manche Gaſtmale und Luſtbar⸗ 
keiten an; ſie pflegten auch den Armen Gutes zu 
thun. Sie theilten reichlich Almoſen aus, und 

aben ihnen beſonders das Fleiſch zu eſſen, das 
ſie vorraͤthig hatten, und in der bevorſtehenden 
Faſtenzeit nicht verzehren durften. Mit der Zeit 


Koͤnigl. Landräthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


entſtand aus dieſer Gewohnheit bei den Katho⸗ 
liken gas ſogenannte Carn eval, welches mit 
allerlei Arten von Luſtbarkeiten, mit Taͤnzen, 
Maskeraden, Opern, Komddien und andern 
Spielen gefeiert wurde. Dieſe Luſtbarkeiten ha⸗ 
ben die Proteſtanten von der Feier der Faſtenzeit 
beibehalten, und ſetzen ſie ſelbſt noch in der 
Faſtenzeit fort. Die Feierlichkeiten waͤhren bei 
den Katholiken nur bis zum Aſchermittwoch, in⸗ 
dem ſie nunmehr anfangen, ſich der Fleiſchſpei⸗ 
ſen zu enthalten. Daher bekam die Feierlichkeit 
ihren Namen von der lateiniſchen Redensart: 
carni vale dicere, den Fleiſchſpeiſen entſagen, 
und wurde das Carneval genannt. 

Der erſte Sonntag nach dem Aſchermitt⸗ 
woch iſt der erſte der Faſtenzeit, und heißt 
Quadragesima. Dieſen Namen hat er daher 
bekommen, weil von ihm bis Oſtern, als ſo 
lange die Faſten dauern, noch ungefaͤhr 40 Tage 
ſind. Man gab dieſem Sonntage auch den Nas 
men Invocayit, wie er auch in unſerm Kalen⸗ 
der genannt wird, indem beim erſten Anfange 
der Gottesverehrung die Worte aus dem 19. 
Pſalm geſungen wurden: In vocavilme et 
exaudiam eum. Er ruft mich an / ſo will ich 
ihn erhoͤren. > 

Der zweite Sonntag in der Faſten, Re- 
miniscere, hat feinen Namen von den ange⸗ 
ſtimmten Worten aus dem 25. Palm: Remi- 
niscere Domine! miseralionum tuarum! Ge: 
denke Herr an deine Barmherzigkeit. 

Der dritte Sonntag in der Faſte wird 
Oculi, die Augen, genannt, von dem Geſange 
ebenfalls aus dem 25. Pſalm: Oculi mei sem- 
per ad Dominum. Meine Augen ſehen ſtets 


nach dem Herrn! Man nennt ihn auch den 
Augenſonntag, oder auch Sonntag der Ver⸗ 
ehrung des Kreuzes Chriſti, weil die griechi⸗ 
ſchen Chriſten die Gewohnheit haben, an dies 
ſem Tage das Kreuz Chriſti umherzutragen. 


Der vierte Faſtnachts⸗Sonntag fuͤhrt den 
Namen Laelare. Er hat dieſen Namen theils 
aus Zach. II. 10: freue dich und ſei fröhlich, 
du Tochter Zions, theils aus Jeſaias LXVI. 
10: freut Euch mit Jeruſalem und ſeid frühe 
lich. Er wird auch Dominica Rosae, der Ro- 
ſen⸗Sonntag genannt, weil der Pabſt die Ge— 
wohnheit hatte, an dieſem Tage eine goldene 
Roſe feierlich einzuweihen, mit welcher er einer 
fuͤrſtlichen oder andern vornehmen Perſon ein Ge: 
ſchenk zu machen pflegte. Mitfaſten heißt dieſer 
Sonntag aus der Urſache, weil er in die Mitte 
der Faſtenzeit faͤllt. 

Der fuͤnfte Sonntag in der Faſten iſt 
unter dem Namen Judica, richte, bekannt. 
Dieſen Namen hat er daher bekommen, weil 
die alte lateiniſche Kirche an dieſem Tage ihren 
Gottesdienſt mit den Anfangsworten aus dem 
43. Pfalm, V. 1 anfing: Judica me Domine, 
richte mich Gott! 


Der ſech ſte und letzte Faſtnachts⸗Sonntag 
wird Palmarum, der Palmen⸗Sonntag genannt. 
Er fuͤhrte dieſen Namen aus einer doppelten 
Urſache; einmal wegen der Palmzweige, welche 
das juͤdiſche Volk, laut der evangeliſchen Geſchichte 
bei dem koͤniglichen Einzuge Chriſti in Jerufa— 
lem von den Baͤumen herabhieb, und auf den 
Weg ſtreute; und fuͤr das andere, wegen des 

feierlichen Aufzugs, den die Chriſten der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche an dieſem Tage anſtellen, wobei 
ſie die Gewohnheit haben, Palmenzweige in den 
Haͤnden zu tragen, und die Altaͤre mit Palm⸗ 
oder Olivenzweigen zu ſchmuͤcken. Man hat 

dieſem Sonntage auch den Namen Hoſianna⸗ 
Sonntag gegeben, weil eine zahlreiche Menge 
der juͤdiſchen Nation Chriſtum auf ſeinem 
Wege nach Jeruſalem Hoſianna zurief. 
Heil ihm, dem Davids ſohne! Er kommt 
im Namen des Herrn. Heil ihm vor Gott, 
Hoſianna in der Hoͤhe! a 

(Fortſetzung folgt.) 
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Beſtaͤtigung von Napoleons Verſuche 
zum Selbſtmorde. 


Den 11. April 1814 brachte Napoleon, 
ſagt Herr Nivens, einen Theil des Abends mit 
dem Herzog von Vitenza (Cainlaincourt) zu 
und zog ſich um 11 Uhr zuruck. Im Pallaſte 
zu Fontainebleau herrſchte die tiefſte Stille, 
vielleicht ſchlief Niemand, aber dies große Ge⸗ 
baͤude war wenigſtens der Ruhe uͤberlaſſen, wel⸗ 
che auf große Bewegungen folgt. Im Innern 
vernahm man kein Geraͤuſch, außerhalb hoͤrte man 
bloß das Getdͤs der franzoͤſiſchen Schildwachen, 
welche den europaͤiſchen Gefangenen bewachten; 
in der Ferne wiederholten die Echo's das uns 
ruhige und ungleiche Rufen der Schildwachen 
der Fremden. Napoleon, welcher wachte, ließ 
um 1 Uhr Morgens den Herzog von Vicenza 
rufen. Als dieſer Miniſter eintrat, ſetzte Na⸗ 
poleon eine leere Taſſe auf den Tiſch. Napo⸗ 
leon ſagte zu ihm, er moͤchte im Kabinet das 
Portefeuille holen, daß das Bildniß und die 
Briefe der Kaiſerin enthielt. „Nehmen fie dies 
ſelben zu ſich,“ ſagte er zu ihm. Er dik⸗ 


tirte ihm feine anderen Willensmeinungen und 


ſchenkte ihm fein Bildniß auf einem Camee. 
Noch ſprach er mit ihm, als er von einer plötz⸗ 
lichen Criſis unterbrochen ward, welche den Herz 
zog von Vicenza in Schrecken ſetzte. Ein 
Schleier ſchien Napolcons Augen zu verhuͤllen, 
der das Ende eines fuͤr ihn ſo ſchmerzlichen und 
für den Augenzeugen ſo ſchrecklichen Todeskampf 
herbei rief. Bisweilen ſchien er einzuſchlafen, um 
nicht wieder zu erwachen, als ihn ein eiskalter 
Schweiß bedeckte und plotzlich eine heftige Con⸗ 
vulſion, wobei alle ſeine Glieder erſtarrten, und 
Erbrechungen herbeifuͤhrte. Napoleon hatte den 
Herzog von Vicenza feſt gefaßt, damit er ihm 
nicht entwiſche und ſagte zu ihm mehrmals: 
„daß, wenn er ſein Freund ſei, er ihn nicht 
hindern duͤrfte, ſeinem Daſeyn ein Ende zu 
machen, und das er gewiß nicht wuͤnſche, daß 
Andere Augenzeugen von ſeinem Todeskampfe 
ſeien.“ Dieſer Kampf zwiſchen Leben und Tod 
dauerte beinah drei Viertelſtunden, und er 
ſagte: „es iſt umſonſt! der Tod will mich 
nicht.“ Jetzt erlaubte er dem Herzog von Bir 
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cenza einen Kammerdiener zu rufen, und er 
brauchte dieſen, um einen Wundarzt zu holen. 
san langte an und Napoleon bat ihn drin⸗ 
gend, ja ſogar gebieteriſch, ihm einen Trank zu 
geben. Ueber dieſes ſonderbare Verlangen be⸗ 
flürzt, geht Doan fort, läuft eilig die Treppe 
hinunter, ſpringt auf ein Pferd und verläßt 
Fontainebleau. Der Herzog von Vicenza ließ 
den Großmarſchall Bertrand und den Garde— 
robenmeiſter, den Grafen von Tyrenne unters 
richten, welche ſich im Zimmer einfanden. Zwei 
Tage vorher bot Nopoleon alles auf, daß ihm 
ſeine Leute Kohlen braͤchten um ſich im Bade zu 
erſticken. Da er von ihnen die Erfuͤllung ſeines 
Verlangens nicht erhalten konnte, ‚fo hatte er 
feine Piſtolen zurecht gemacht, allein fein Mas 
meluck und fein Kammerdiener hatten dies be⸗ 
merkt und das Zuͤndpulver herabgeſchuͤttet. Die 
Kriſis war ſo heftig, daß Napoleon vor eilf 
Uhr nicht aufſtehen konnte, um nur den Mar: 
Schall Macdonald abzufertigen, vergebens ſuchte 
er fruͤher aufzuſtehen; ſeine Fuͤße verſagten ihm 
den Dienſt, ſein Geſicht war ganz verzerrt, ſeine 
Augen lagen tief darinnen, ſeine Farbe war 
bleich und ſeine Glieder wie zerbrochen. Ende 
lich ſiegte dieſe außerordentliche Natur uber den 
Tod und ſein Geiſt und ſein Charakter erhielten 
wieder das Uebergewicht uͤber ſein Ungluͤck. Das 
Gift, das Napoleon genommen hatte, war von 
Cabanis zur Zeit der groͤßten Revolutionsſtuͤrme 
erfunden worden, um ſeine Freunde und ſich 
dem Schimpf der öffentlichen Hinrichtung zu 
entziehen. Seit ſeiner Abreiſe von Moskau hatte 
es Napoleon ſtets bei ſich getragen; vielleicht 
war er beſorgt geweſen, dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land lebendig in die Haͤnde zu fallen; aber er 
war weit entfernt, voraus zu ſehen, daß er 
ſich dieſes traurigen Rettungsmittels dann bedie⸗ 
nen werde, wenn fein Pallaſt zu Fontainebleau 
ihm zum Gefaͤngniſſe dienen werde. Das Schick⸗ 
ſal wollte, daß das Gift bei ihm nicht wirkte. 
Rat hege be er. 
24. Kraͤhen von den Feldern a bz u⸗ 
hluaͤlten. 

Die Kraͤhen thun manchen Feldern, vor⸗ 

Redakteur: Fr. v. Liereg, 


Neue Gaſſe W. 15. 


züglich der Gerſte im gemaͤheten Zuſtande, vie⸗ 
len Schaden, ſie beißen und treten die Koͤrner 
ab, und verzehren ſie auch. Um ſie abzuhal⸗ 
ten, nimmt man ein Maaß Fiſchthran, eben fo 
viel Terpentin und geſtoßenes Schießpulver, kocht 
dieß zuſammen, und taucht waͤhrend dem die 
Miſchung heiß iſt, Lappen von Leinwand hinein, 
laͤßt ſie trocknen, und haͤngt ſie an Stangen in 
dem Felde auf. Fuͤr ein maͤßiges Stuͤck von 
einem Morgen, das nicht gar zu lang iſt, rei⸗ 
chen 6 bis 8 Stangen. Der Geruch ſcheint 
dieſe Thiere zu verſcheuchen der an den Leinen 
lange dauert. 


25. Kniegeſchwulſt der Pferde zu 
heilen. 


Es iſt gar nichts Seltenes, das Pferde 
ihre Kniee verletzen, und dieſe mit Geſchwulſt 
überzogen werden. Dies iſt der Fall, wenn ſie 
ſich im Stalle daran ſtoßen, von andern Pfer⸗ 
den geſchlagen werden, oder darauf fallen. 
Da aber aus dieſen Fällen ſehr leicht dicke und 
unfoͤrmliche Kniee entftehen, die die Pferde Zeit⸗ 
lebens behalten, ſo muß man eilen, die Ger 
ſchwulſt zu heilen. Man kocht zu dem Ende 
eine Handvoll geſchnittenen Garten = Dfop in 
Wein, legt diefen mit vierfachen Umſchlaͤgen 
von leinenen Tuͤchern auf das Knie, und bindet 
eine breite Binde daruͤber. Man ſetzt den Ge⸗ 
brauch dieſes Umſchlags ſo oft fort, als er er⸗ 
kaltet, und bis die Geſchwulſt aus dem Knie 
gewichen iſt. Alsdann vermiſcht man 1 Unze 
fein gepulverten Bernſtein, 2 Quentchen klein 
geſchnittene Venetianiſche Seife, 1 Unze Salmi⸗ 
akſpiritus, ſchuͤttelt Alles wohl, damit es ſich 
moͤglichſt auflöfe, und wäjcht und reibt das 
Knie täglich 3 bis 4 Mal damit, bis es völlig 
geheilt iſt. 


Breslauer Marktpreis am 26. Februar. 
Preuß Ma a 5. 
Hochſter Mittler J Niedrigf, 


21. fg. pf. tl. fg. pf. rtl. fa. pf. 
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